
Didaktischer Hinweis: 

Diese Seite enthält verschiedene Beispiele für Mensch-Tier-
Beziehungen. Das Thema „Tiere als Partner“ ermöglicht
das Anknüpfen an eigene Erfahrungen der Schüler/innen. 
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Wissen schützt Tiere

Welche Bedeutung haben Tiere für ältere Men-
schen? Nenne die positiven Wirkungen auf
den Menschen.

?

Frage zum Beitrag „Der letzte
Freund“

Sch
üler

hef
t

Aus „Unwissenheit oder übertriebener
Liebe“ werden Haustiere in Deutsch-
land oft zu Tode gepflegt, so die Bun-
destierärztekammer. Viele Tierhal-
ter meinten, für ein kleines Haustier
bräuchten sie kein spezielles Wis-
sen, sondern lediglich einen Käfig
und Futter. Fehler passierten aber
schon bei der Auswahl des Tieres.
Hamster zum Beispiel seien als
Spielkameraden für Kinder wenig
geeignet, weil die Tiere vor allem
nachts aktiv sind, tagsüber aber
schlafen. Ein häufiges Problem sei
falsches Zubehör. Spiegel, Plastik-
vögel und anderes Spielzeug führ-
ten bei Wellensittichen zu Verhal-
tensstörungen. Die Tierärztekammer
meint dagegen: „Das beste Spiel-
zeug für einen Wellensittich ist ein
zweiter Wellensittich.“ Besonders
tierquälerisch seien Röhrensysteme
und Hamsterkugeln in Käfigen. Die
Tiere bekämen in den Plastikbehäl-
tern Panik-Attacken. Aquarien seien
regelmäßig zu klein, eine Goldfisch-

kugel als Lebensraum völlig unge-
eignet. Tiere würden auch zu viel
oder falsch gefüttert. Sie bekom-
men Ernährungskrankheiten und
sterben schlimmstenfalls an Fett-
sucht. Die Tierärzte wählten deshalb
„das Haustier“ zum „zu schützen-
den Tier des Jahres 1999“.

„Wissen schützt Tiere“ ist für Pro-
fessor Dr. Günter Pschorn, Präsident
der Bundestierärztekammer, der
wichtigste Wahlspruch für das „zu
schützende Tier des Jahres 1999“.
Vorderstes Ziel der Aktion sei es,
Tierhalter aufzuklären, wie sie ih-
rem „tierlichen Partner“ ein besse-
res und längeres Leben bescheren
können. Ein „Hamsterabitur“, also
einen gesetzlich geregelten Nach-
weis der Fachkenntnisse für jeder-
mann, hält Pschorn allerdings für zu
hoch gegriffen. 

www.vetline.de/btk/aktuelles/
pm/pm99_001.html

Internet-Tipp:

nen Hundemissbrauch zu fördern. Auch die so genann-
te „Kampfhundesteuer“ trägt leider dazu bei, Hunde
bestimmter Rassezugehörigkeit und deren Halter pau-
schal und ohne jegliche Grundlage zu deklassifizieren.

Besonders in der Jugend „formt“ die ständige Wech-
selwirkung von Umwelt und Erbgut  den späteren
Hund. In dieser Zeit wird die Art und Weise, Konflikte
zu lösen spielerisch geübt. Isoliert oder reizarm aufge-
zogene Hunde werden vorhersehbar „schwierige Hun-
de“, die häufiger ein situativ unangemessenes, über-

steigertes oder verändertes Angriffs- und Abwehrver-
halten zeigen und damit ein Gefahr darstellen. Zucht,
Aufzucht, Erziehung und Training eines Hundes wird
jedoch entscheidend vom Menschen beeinflusst, so
dass jeder Schadensfall einem individuellen „Hund –
Halter – Gespann“ zuzuordnen ist.

Dorit Urd Feddersen-Petersen, Institut für Haustierkunde,
Christian-Albrechts-Universität zu Kiel

bhv-net.de

Aus Sicht der Ethologie gibt es kei-
ne „Kampfhunderassen" oder „ge-
fährliche Rassen“. Es gibt jedoch ge-
fährliche Hundeindividuen. Der Be-
griff „gefährlicher Hund“ ist unbe-
dingt unabhängig von der Rassezu-
gehörigkeit über definierte Merkma-
le – der Situation nicht angemesse-
nes Aggressionsverhalten, Angriffe
und ungehemmtes Beißverhalten
(ohne Beißhemmung) von Sozial-

partnern wie Artgenossen und
Mensch – zu bestimmen. Obwohl es
keine Rasse mit einer besonderen
Gefährlichkeit gibt, werden be-
stimmte Rassen häufiger als „Waf-
fe“ instrumentalisiert als andere.
Rassekataloge, die „Hunde mit ge-
steigerter Gefährlichkeit“ auflisten,
sind irreführend und dazu angetan,
diese Rassen für eine bestimmte Kli-
entel „attraktiv“ zu machen und ei-

Anregung: 
Die Frage nach tiergerechter Haltung von Haus-
tieren bietet auch Anlass für Recherchen z.B. in
Lerngruppen: Wie sieht ein optimaler Käfig für
Hamster oder Meerschweinchen, Wellensittich
oder ein Aquarium für  Fische aus? Was benöti-
gen Hunde, was benötigen Katzen (Umgebung,
Fressen, Pflege)? Zoohandlungen, Tierschutzver-
eine, Züchterverbände, Tierärzte und andere 
Experten können dazu befragt werden. 
Internet-Tipp: www.kiti.de/infos.htm

Wie ist es dazu gekommen, dass der Hund zu einem Haustier wurde?

Warum passt der Hund gut in eine Familie?

Was wisst ihr über die tiergerechte Haltung von Haustieren?

?
?
?

Fragen zum Beitrag „Wie der Mensch auf den
Hund kam“

Kampfhunde-Problematik

Internet-Tipp:
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Therapeutisches Reiten
Die Hippotherapie entspricht der medizinischen An-
wendung des Pferdes im Sinne einer besonderen kran-
kengymnastischen Behandlungsmaßnahme, die ärztlich
verordnet und überwacht wird.

Heilpädagogisches Voltigieren und Reiten stellen Maß-
nahmen dar, die zunehmend in der Pädagogik, in der
Psychologie und in bestimmten Bereichen der Psychia-
trie Eingang gefunden haben. Sie sind geeignet, bei
verhaltensauffälligen, lernbehinderten und geistig be-
hinderten Kindern und Jugendlichen, in der Psychothe-
rapie und bei manchen psychiatrischen Erkrankungen
positive Verhaltensänderungen einzuleiten oder zu un-
terstützen.

Behindertenreiten und Behindertenvoltigieren erwei-
tern das Angebot sportlicher Aktivitäten in einer Rich-
tung, die bisher nur Nichtbehinderten zugänglich war.
Es hat sich jedoch erwiesen, dass viele behinderte
Menschen in der Lage sind, das Reiten zu erlernen und

sich reitsportlich zu betätigen. Auch der an den Roll-
stuhl gefesselte Gehbehinderte gewinnt so „vier ge-
sunde Beine“, auf denen er sich frei bewegen kann.
Dem blinden Reiter hilft das Pferd mit seinen Augen.

aus: „Das Pferd in Medizin-Pädagogik-Sport“, Merk-
blatt des Deutschen Kuratoriums für therapeutisches
Reiten e.V.

Geburtenkontrolle im Zoo

Welche Aufgabe hatten Zoos früher?

Was sind die Aufgaben moderner Zoos heute?

?
?

Fragen zum Beitrag „Der Zoo als moderne Arche
Noah“

Kennst du weitere Bereiche, in denen Reiten als Therapie eingesetzt
wird?

Beschreibe die Wirkung des Reitens auf den menschlichen Körper.

?
?

Fragen zum Beitrag „Heilen durch Reiten“

Anregung: 
Sollte ein Zoo oder Wildgehege in der Nähe der Schule gelegen sein, so
bietet sich eine „Zoo-Rallye“ an. Allerdings erfordert dies eine umfang-
reichere Vorarbeit, da bei einem vorbereitenden Besuch Fragen ent-
wickelt werden müssen, z.B.: Wie viele Tierarten beherbergt der Zoo? Bei
welchen Tierarten gibt es Nachwuchs? Gibt es besondere Zuchterfolge?
Woher bezieht der Zoo darüber hinaus neue Tiere? Was wird für eine
tiergerechte Haltung getan? Auch der Besuch einer Zooschule sollte in
Betracht gezogen werden. Mehr dazu im Internet (www.zoo-infos.de).

Nach Ansicht von Verhaltenswissen-
schaftlern, Zoofachleuten sowie Sach-
verständigen des Tier- und Arten-
schutzes sollte eine Vermehrung von
Zootieren grundsätzlich nur ermög-
licht werden, wenn auch für die
Nachkommen eine artgemäße Un-
terbringung gesichert ist.
Da es nur bei wenigen in Zoos ge-
haltenen Arten eine natürliche Be-
standsregulierung gibt, wird dieser
Forderung durch die verschiedenen
Verfahren der Geburtenkontrolle
(kontrollierte Zucht, vorübergehen-
de Sterilisierung, zeitweises Ausset-
zen der Zucht, Festlegung eines be-
stimmten Zuchtturnus für die einzel-
nen Zoos) Rechnung getragen.
Eine besonders wichtige Funktion
haben in diesem Zusammenhang die
Europäischen Erhaltungszuchtprogram-
me (EEP), die es für ca. 140 vom
Aussterben bedrohte Tierarten gibt.
Die Notwendigkeit, lediglich eine
kontrollierte Vermehrung der in den
Erhaltungszuchtprogrammen stehen-
den Zootiere zuzulassen, führt zu
gewissen Einschränkungen bei den

pädagogischen Aufgaben. Es muss
in Kauf genommen werden, dass
nur einige Arten – und diese zum
Teil auch nicht jedes Jahr – ver-
mehrt werden. Um die pädagogi-
sche Aufgabe wahrzunehmen, Zeu-
gung, Trächtigkeit und Geburt von
Tieren zeigen zu können, sind Haus-
tierarten jedoch in der Regel ebenso
gut geeignet wie Wildtiere. Ersteren
sollte daher insoweit der Vorrang
eingeräumt werden.
Auch bei kontrollierter Zucht wird es
nicht immer auszuschließen sein,
dass einzelne Tiere getötet werden
müssen. Neben der tierärztlichen In-
dikation ist dies nur dann zulässig,
wenn ein vernünftiger Grund vor-
liegt und keine anderweitige Unter-
bringung der Tiere möglich ist. Dies
muss in jedem Einzelfall sorgfältig
geprüft werden. Viele Zoos haben
inzwischen beratende Kommissio-
nen eingerichtet, die in die Entschei-
dungsfindung einbezogen werden.

www.zoo-ag.de

www.pferd-aktuell.de/dkthr/

Internet-Tipp:

Internet-Tipp:


